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IN WORT UND BILD 6Ô9

ober ber ©cotisions oerfjarrt auf ber friibtinblidjen Stufe,
unb ber TJtunb behält feine überbetonte 23ebeutung. Die
23efriebigung erfolgt nad) 2lrt bes Säuglings weiter burd)
Butfdjeu am Daumen, an Butfdjern unb anberen ©egen=
ftänben, bürd) übertriebenes Hüffen, Steden, Stauchen,
IRagelbeifjen ufw.

SObit beut 23erbarren ber ©rotif auf oraler (üRttnb)
Stufe, ift aber bie 23erantagung sum Stottern, unb 100

biefes auftritt, aud) bie Haupturfadje ba3u gegeben; benn
feie Bibibo tann fid), bier nicht unbebtnbert auscoirîen. ©s
treten ooit feiten ber ©lieber Hemmungen unb Verbote
entgegen, bie bann in bem betroffenen Jtinbe 23erbrän
g ungen auslöfen. 23 eg et)ren unb 23erbot fdjaffen aber
einen Spannuugsguftanb, einen Äonftit't, Sdjulbgefüble unb
2tpgft, oor allem 2tngft oor Strafe.

Diefer SBiberftreit 3weier Denb engen finbet nuit aud)
eine gisieruug im Sprechen. Schweiber („Heber bas
Stottern", ©ntftebung, 23erlauf unb Teilung. 2?ertag 21.

grande 2t.=@., 23ern 1922) nannte bies ben Streit ber
ÏBillen beim Stottern, ©ntfpredfervb ber ftarlen munb=
erotifd)en 23etätigungsfud)t erhält aud) bas Spredjen eine

Itebertonung in Scbwat3fud)t, 23raf)lf)anferei ufw. 2lber bie
23erbrängung feijt aud) Hier ein. 2ßitte unb 23erbot gum
Spredjen fittben fid) fcblief) lid) in einem 2lusbrud bes Äom=
prontiffes, nämlich im Stottern.

greilkb, fo einfad) wie bie obige Darftettung bas
Jtrantbeitsfpmptom fdjilbert, liegt ber galt nur fetten. ©e=

wohnlich ïoiumen nod) anbere gattoren perftärfenb ba3u,

oor altem bas SOtoment ber llegreffiott ((Rüdgriff, 9?üd=

wenbuitg) fpäterer flibibofmerungen auf bie Öraterotit
2Borauf bat bie 23erbütuitg bes Stotterns oor altem

gu adjten: itonfequente (itidjt aber fdjroffe) ©ntwöbnung
oott ber ÜRunberotit. Dafür mufi ©rfatg gefdjaffen werben;
Spiel unb 23etätigungen in anberer tRidjtung.

3n gälten, wo bas Stottern wirflieb auftritt, foltte
bie Teilung burd) p f p d) öa n al p t if dje 23 et) anb' '

' ' 'i

SDie Sot bet Solatia 35elbamer,
fßoman bon Shtrt SDtartin. (©dEjtuß.)

23aul Stein fprad) weiter. „Der ÜRötber aber batte
mit feinem anonpmett 23rief an ben Herrn llnterfudjungs«
ricljter wieber fein 3«l erreicht, ©s war feftgefteltt warben,
bafe ber Dold), mit bem ber ÜRorb gefdjab, am 2lbenb,
bes 8. Oftober, wenige Stunben oor bem 23erbred)eti, ge=

lauft warben war, unb ber Hänöler, ber ben Dold) bamals
oerfaufte, erfannte aud) in Dr. SRömer ben 23efud)er ienes
2lbenbs wieber. 2llles wies auf Dr. fRönter als ben SQtörber

bin. — Der wirtlidje ÜRörber tonnte gufrieben fein. 2tber
es bauerte itjin gu tauge, ©r wartete immer unb immer
wieber auf eine StotB in ber greffe, baf) bie Sdjwurgeridjts»
oerbanblung gegen IRömer angefetjt warben fei. Unb ba
tarn er auf beit (Sebanfen, nod) einen 3eugen ober oiet=

trtebr eine 3eugin gegen Dr. SRörner oor3ujagen, um ibn
epb gültig ber 23erurteilung aus3uliefern. — ©s meibete fid)
gräulein 2tlma Stenber unb gab au, bamals am 8. £>t=

tober abenbs in ber ßiitbcngaffe Dr. IRönter getroffen 311

bähen. Sie bat bas oorbin beeibigt. — Sie bat fatfd) ge*
fdjworeu. Sie bat bamals abenbs in ber fliubengaffe nidjt
Dr. SRörner getroffen, fie bat oietmebr ben wirtlichen 9Jtör=

ber getroffen!"

Da raufdjte es wieber aufgeregt burd) ben Saal. 2tucb
bie ' ©efdjworenen geigten 'Unruhe., Dr. Dürmer faf), weit
pad) oorn gebeugt, oor feinem Difd) unb ftarrte auf ben

Böinmiffar.
2llnta Stenber jammerte taut: „3d) babe ibn bod)

aber erfannt! Dann bat er eben oiei 2lef)ttlid)feit mit einem
anberen SOtann! 3d) Bann bod) nid)ts bafür, wenn nod)
ein SRenfd) in ber Stabt bem Dr. SRömer äbntid) fieb't!

3d) babe beshalb bod) nid)t fatfd) gefdjworen! 3d) taffe

tun g gefudjt werben unb nidjt burd) SOÎebifamente ober
bibaftifdje 9Jlett)obcn, ba bei lebteren 23erfat)ren bod) immer
wieber SRüdfätte eintreten, weil eben bas Uebel nicht an
ber 2Burgel angepadt wirb. 2Ber fid) über bie grage näber
orientieren will, bem fei bie lebte Stummer ber „3eit
f d) r i f t für p f p d) o a n a I p t i f d) e 23 ä b a g o g i f" (her«
ausgegeben ooit Dr. DJîeng unb 23rof. Dr. ©. Schweiber,
2Bien) beftens empfohlen- Sie enthält 2tuffätje oon Sd)nei=
ber (Stuttgart), Damm (Stodbolm), SOteng (Stuttgart),
©raber (23ern), ©babwid (Bonbon), ©oriat (23ofton) u.a.m.
unb ift als Sonbernummer bem Stottern unb feiner 23e=

banbtung gewibmet.

——
2)ie trippehtbeit
23on Selene D ie f e n e r.

©itt id) burd) bie SRäume im flüchtigen Sd)ritt,
So trippelten ficher 3wei giifedjen mit.
2Bot)in mid) aud) immer bas Dag wert gebrad)t,
3wei 2teuglein, bie haben mich angelacht,
3wei güblein, bie waren flint wie ber 2Binb,
Die folgten bem SORütterteiu gefebwinb.

üturi ruht, was bes pridetnben Bebens ootl,
Unb einft oor 3ugenbluft überquoll!
Dod) id) 3ief)e wie bamals burd) bas Haus,
Unb höre im Bärin bie Sdjritte heraus.
Sie folgen mir in ber greunbe Äreis,
Sie Hufeben hinter mir, flüchtig unb teis.

So teis wie ein Haud) unb bod) fo fdjwer,
2I3o nehmen bie güfeeben bie 3raft nur her?
Sie treten nieöer mein 2Iet)renfelb,
— Du baft es geboten, Herr ber 2Bett —

Die trippetnben giifee, bie bod) riibn,
213ie tonnen fie web bem Her3eu tun!

mir fo etwas nicht nachreben! 3<b taffe mich nicht fo oer*
teumben! 3cH! • •

„Schweigen Sie auf ber Stelle!"
„Stein, ich' —'"

„Sie follett ruhig fein!"
Der 23orfibenbe fdjlug 3ornig auf ben Difd). SJtan fab

es an ber SRöte, bie bei bes itommiffars 2Borten immer
ftärter in fein 2lnttib ftieg, bah it)« 23aul Steins 23erid)t
auherorbenttid) aufregte, ®r nidtc bem 5tommiffar 3U.

„2Beiter!"
23aul Stein fprad): „3d) erfuhr auf ber Sudje nad)

weiteren ®eweifen oon bem Sohne bes ermorbeten Horn»
brecHt, baf) turg oor Hombredjts Dob eine Blnjabl Sdjeds
— fünf Stüd — mit insgefamt 115,000 SRarf. bei ber
Hqnbetsbant in Hamburg, bie Hombredjts itonto führte, 3ur
©intöfung gebradjf worben, alle fünf auf ben Stamen einer
3utta 23ennor ausgefertigt."

©r warf einen 23Iid gu grib 23raun hinüber unb fab,
baf) er erbleidjte. ©r fab aber aud), bafe 2llma Stenber
gu gittern begann unb ihn entfel.it anftarrte. Unb er fprad)
weiter.

„SJtan legte mir in Hamburg biefe Scbeds oor, bie
alle fünf mit ber Sdjreibmafdjine ausgefertigt waren. Stur
bie Unterfdjrift 3ulius Hombredjts war banbfebriftlid) bar«
untergefetit. Diefe Sdjeds würben in Hamburg bei ber
23ant oon einer jungen Dame, bie blonbes Haar hatte unb
eine 23ritle mit gelben ©läfern trug, 3ur ©intöfung gebradjt.
Die junge Dame hatte es aber immer febr eilig. Sie tant
auf beut Hauptbabnbof in Hamburg an, nahm fid) jebesmal
ein 2tuto, fuhr 3ur 23ant, töfte beit betreffenben Scbed ein
unb führ mit bem 2tuto wieber 3um 23abnhof. ©inmal tief)

m >X/0KD lMO UlU)

oder der Erotismus verharrt auf der frühkindlichen Stufe,
und der Mund behält seine überbetonte Bedeutung- Die
Befriedigung erfolgt nach Art des Säuglings weiter durch
Lutschen am Daunren, an Lutschern und anderen Gegen-
ständen, durch übertriebenes Küssen, Schlecken, Rauchen,
Nagelbeißen usw-

Mit dem Verharren der Erotik auf oraler (Mund)
Stufe, ist aber die Veranlagung zum Stottern, und wo
dieses auftritt, auch die Hauptursache dazu gegeben) denn
die Libido kann sich hier nicht unbehindert auswirken. Es
treten von seiten der Erzieher Hemmungen und Verbote
entgegen, die dann in dem betroffenen Kinde Verdrän-
gungen auslösen. Begehren und Verbot schaffen aber
einen Spannungszustand, einen Konflikt, Schuldgefühle und
Angst, vor allem Angst vor Strafe.

Dieser Widerstreit zweier Tendenzen findet nun auch
eine Fütterung im Sprechen. Schneider („Ueber das
Stottern", Entstehung, Verlauf und Heilung. Verlag A.
Francke A.-G., Bern 1922) nannte dies den Streit der
Willen beim Stottern. Entsprechend der starken mund-
erotischen Betätigungssucht erhält auch das Sprechen eine
Uebertonung in Schwatzsucht, Prahlhanserei usw. Aber die
Verdrängung setzt auch hier ein. Wille und Verbot zum
Sprechen finden sich schließlich in einein Ausdruck des Kom-
promisses, nämlich im Stottern.

Freilich, so einfach wie die obige Darstellung das
Krankheitsspmptom schildert, liegt der Fall nur selten- Ge-
wohnlich kommen noch andere Faktoren verstärkend dazu,
vor allem das Moment der Regression (Rückgriff, Rück-

wendung) späterer Libidofitterungen auf die Oralerotik.
Worauf hat die N e r h ü t u n g des Ctotterns vor allem

zu achten: Konsequente (nicht aber schroffe) Entwöhnung
von der Munderotik. Dafür muß Ersatz geschaffen werden:
Spiel und Betätigungen in anderer Richtung.

In Fällen, wo das Stottern wirklich auftritt, sollte
die Heilung durch p s y chöa n al y tische BeHand-

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman don Kurt Martin. (Schluß.)

Paul Stein sprach weiter. „Der Mörder aber hatte
mit seinem anonymen Brief an den Herrn Untersuchungs-
richter wieder sein Ziel erreicht. Es war festgestellt worden,
daß der Dolch, mit dein der Mord geschah, am Abend
des 3. Oktober, wenige Stunden vor dem Verbrechen, ge-
kauft worden war, und der Händler, der den Dolch damals
verkaufte, erkannte auch in Dr. Römer den Besucher jenes
Abends wieder. Alles wies auf Dr. Römer als den Mörder
hin. — Der wirkliche Mörder konnte zufrieden sein. Aber
es dauerte ihm zu fange. Er wartete immer und immer
wieder auf eine Notiz in der Presse, daß die Schwurgerichts-
Verhandlung gegen Römer angesetzt worden sei. Und da
kam er auf den Gedanken, noch einen Zeugen oder viel-
mehr eine Zeugin gegen Dr. Römer vorzusagen, um ihn
endgültig der Verurteilung auszuliefern. — Es meldete sich

Fräulein Alma Stender und gab an, damals am 8. Ok-
tober abends in der Lindengasse Dr. Römer getroffen zu

haben- Sie hat das vorhin beeidigt. — Sie hat falsch ge-
schworen. Sie hat damals abends in der Lindengasse nicht
Dr- Römer getroffen, sie hat vielmehr den wirklichen Mör-
der getroffen!"

Da rauschte es wieder aufgeregt durch den Saal. Auch
die Geschworenen zeigten Unruhe.. Dr. Türmer saß, weit
nach vorn gebeugt, vor seinen: Tisch und starrte auf den

Kömmissar.

Alma Stender jammerte laut: „Ich habe ihn doch

aber erkannt! Dann hat er eben viel Aehnlichkeit mit einem

anderen Man»! Ich kann doch nichts dafür, wenn noch

ein Mensch in der Stadt dem Dr. Römer ähnlich sieht!

Ich habe deshalb doch nicht falsch geschworen! Ich lasse

lung gesucht werden und nicht durch Medikamente oder
didaktische Methoden, da bei letzteren Verfahren doch immer
wieder Rückfälle eintreten, weil eben das Uebel nicht an
der Wurzel angepackt wird. Wer sich über die Frage näher
orientieren will, dem sei die letzte Nummer der „Zeit-
schrift für psychoanalytische Pädagogik" (her-
ausgegeben von Dr. Meng und Prof. Dr. E. Schneider,
Wien) bestens empfohlen. Sie enthält Aufsätze von Schnei-
der (Stuttgart), Tamin (Stockholm), Meng (Stuttgart),
Graber (Bern), Chadwick (London), Coriat (Boston) u.a.m.
und ist als Sondernummer dem Stottern und seiner Be-
Handlung gewidmet.

«»»' ——»»»Die trippelnden Füße.
Von Helene Dies e ner.

Eilt ich durch die Räume im flüchtige» Schritt,
So trippelten sicher zwei Füßchen mit.
Wohin mich auch immer das Tagwerk gebracht,
Zwei Aeuglein, die haben mich angelacht,
Zwei Füßlein, die waren flink wie der Wind,
Die folgten dem Mütterlein geschwind.

Nun ruht, was des prickelnden Lebens voll,
Und einst vor Jugendlust überquoll!
Doch ich ziehe wie damals durch das Haus,
Und höre im Lärm die Schritte heraus.
Sie folgen mir in der Freunde Kreis,
Sie huschen hinter mir, flüchtig und leis.

So leis wie ein Hauch und doch so schwer,
Wo nehmen die Füßchen die Kraft nur her?
Sie treten nieder mein Aehrenfeld,
— Du hast es geboten, Herr der Welt —

Die trippelnden Füße, die doch ruhn.
Wie können sie weh dem Herzen tun!

mir so etwas nicht nachreden! Ich lasse mich nicht so ver-
leumden! Ich!..."

„Schweigen Sie auf der Stelle!"
„Nein, ich —"

„Sie sollen ruhig sein!"

Der Vorsitzende schlug zornig auf den Tisch. Man sah

es an der Nöte, die bei des Kommissars Worten immer
stärker in sein Antlitz stieg, daß ihn Paul Steins Bericht
außerordentlich aufregte, Er nickte dem Kommissar zu.
„Weiter!"

Paul Stein sprach: „Ich erfuhr auf der Suche nach
weiteren Beweisen von dem Sohne des ermordeten Hom-
brecht, daß kurz vor Hombrechts Tod eine Anzahl Schecks

^ fünf Stück — mit insgesamt 115,999 Mark, bei der
Handelsbank in Hamburg, die Hombrechts Konto führte, zur
Einlösung gebracht worden, alle fünf auf den Namen einer
Jutta Bennor ausgefertigt."

Er warf einen Blick zu Fritz Braun hinüber und sah,
daß er erbleichte. Er sah aber auch, daß Alma Stender
zu zittern begann und ihn entsetzt anstarrte. Und er sprach
weiter.

„Man legte mir in Hamburg diese Schecks vor, die
alle fünf mit der Schreibmaschine ausgefertigt waren. Nur
die Unterschrist Julius Hombrechts war handschriftlich dar-
untergesetzt. Diese Schecks wurden in Hamburg bei der
Bank von einer jungen Dame, die blondes Haar hatte und
eine Brille mit gelben Gläsern trug, zur Einlösung gebracht.
Die junge Dame hatte es aber immer sehr eilig. Sie kam
auf dem Hauptbahnhof in Hamburg an, nahm sich jedesmal
ein Auto, fuhr zur Bank, löste den betreffenden Scheck ein
und führ mit dem Auto wieder zum Bahnhof. Einmal ließ
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fie ein Safchentud) im Sluto liegen. Sas Safdjentud) ift
hier. ©s 3eigt bas SKonogramm ,21. S.' Sas finb nun
freiließ nicht bie 2Infangs6ud)ftaben ber auf ben Sdfed be»
3eid)neten ©elbempfängerin 3utta ©ennor. — 2Iber es finb
bie 2Infangsbud)ftaben bes ©amens ber ©enoffin bes £07ör=

bers. — Sonberbarerroeife 3eigen auch ber 3©afd)inenburdj»
fcfjtag bes angeblichen £ombred)tfd)en Srobbriefes, ber ano»
nnrne ©rief an ben Setrn Stnterfud)ungsrid>ter unb bie 3utta
23ennorfdjeds bie gleichen SKerïmale bei ber 9©afd)inenfd>rift.
©s fieht fo aus, als ob ber Srieffd)reiber ober bie ©rief=
fchreiberin fiinfshänber fei ober an ber rechten Sanb irgenb
eine ffierlehung habe. SKeine Breftftellung hat mid) nicht
getäufcht: Sie Selfersbelferin, alfo bie ©enoffin bes SKor»
bers, hat eine ©erftümmelung an ber rechten Saitb unb ift
beshalb mit ber rechten £anb oiet unbeholfener als mit
ber Iinfen!"

©r fah 3U 2IIma Stenber hinüber, bie fich frampfhaft
bemühte, ihre rechte 5anb unter bem Safcbentud) su oer»
bergen. Sann fprad) er roeiter.

„2Iufserbem ift jefet feftgeftellt, bafj bie Unterfdfrift 3u<
lius Sombrechts auf ben Sd)eds, bie auf ben Stamen ber
3utta .©ennor ausgeftellt toaren, gefälfdjt anirbe!"

Sr blidte auf fÇriB ©raun, ber ihn mit 2Iugen an»
ftarrte, aus benen ©ntfefcen, aus benen £afj fprad).

„Sombredjt roar bamals brei ©3od)en lang nidjt in
Hamburg bei feiner ©anf geroefen. ©ine ütbredjnung roar
in biefer 3eit nid)t erfolgt. Sa befdjlöfe Sombredjt plöhlich
am 8. Oftober, nach' Satnburg 3U fahren. Ser Sdjedfälfdjer
fürchtete ©ntbedung, unb et befchloh, ôombredjt auf ber
Sfahrt nach Samburg 3U ermorben; er begab fich abenbs
3U ©ofengroeig, taufte ben Sold), unb fuhr mit bem Stacht-
fdjnell3ug, 3roei 2Ibteile oon £ombred)t entfernt, auch nad>
Samburg. Hnterroegs fchlich er fid) 3U Sombrecht unb er»
ftad& ihn. Stun brauchte er eine ©ntbedung feiner Sdjed»
fälfehung nicht mehr 3U fürchten!

2lber fo roie fich bie ©enoffin bes SWörbers burd)
ihre SJtafchinenfchrift mir auffällig machte, fo machte fid)
ber SKörber auf eine anbere ©Seife bemerfbar! 2Iuf bem

Sriefumfchlag bes anonpmen ©tiefes an ben Serrn Unter»
fudjungsridjter, ben ihm feine ©enoffin fchrieb, flehte ber
©lörber eine SStarfe, unb, roeil fie fdjledft haftete, brüdte
er fie nochmals feft. ©in Bfingerabbrud oon ihm blieb 3urüd.
Siefer gingerabbrud begegnete mir ein 3roeitesmal auf einem
Solch -aus bem Saben 3alob ©ofen3roeigs, ben ©ofen3roeig
ebenfalls bem bamaligen abenblidjen ©efucher 3ur 2BaI)l
mit oorgelegt hatte unb ben ber ©lörber bamals abenbs
in ber £anb hielt. 3um brittenmal begegnete mir ber Bringet»
abbrud, unb 3toar mehrfach', auf einem btutbefledten Safchen»
tud), bas id) füt3lidj fanb. Sies 2afd)entud) roar in bie ©ob
fter bes 2lbteils gefchoben, in bem ber SOtörber nad) Sani»
bürg fuhr, ©r hat fich nach ber Sat bie Sänbe gereinigt
unb barauf bas Safdjentud) tief in bie ©elfter hinein»
gefchoben! — £ier ift bas Such!"

©aul Stein trat an ben ©idjtertifd) unb reichte bem

©orfihenben bas Safdjentuch hinauf, ©r fchien iefct felbft
erregt unb fprad) mit erhobener Stimme roeiter.

„©orbin, roährenb ber ©erhanblung, als bie 3eugen
ba bereits hier im Sdjrourgertcbtsgebäiibe roeilten, habe id)
bas lebte gefunben, roas ich' finben rooltte. — 3d) roar in
ber ©Sohnung ber ©enoffin bes ©lörbers unb fanb bort
in einem Sdjranfe bie ©rille mit ben gelben ©läfern, bie
3utta ©ennor trug!"

©r hielt bie ©rille in ber £anb unb 3eigte fie 2Ilma
Stenber hin- Sie fdjrie gell auf. „©ein! — Stein! —
©idjt! — ©id)t! —" Unb begann oeqroeifelt 3U fd)lud)3en.

©aul Stein fprach' roeiter. Seine Stimme flang laut
unb anflagenb. „Unb ich' roar in ber SBoljnung bes ©lör»
bers unb fanb einen ©ogen mit Schriftproben bes ôom»
brecbtfdjen ©amens3uges. Sarauf hat ber Schedfälfcher bie
©achabmung ber £anbfd)rift geübt. 3ch fanb aber aud)

bas Original bes angeblich oon £jombred)t ftammenben Sroh»
briefes, beffen 5topie Sr. ©ömer fo fchroer belaftete. 3d)
fanb aud) roieber bie gingerfpuren, bie mir fd)on breimal
oorher begegnet roaren!"

Bfrih ©raun roar emporgetaumelt, ©r roantte mit hoch»
erhobenen Siemen auf ©aul Stein 3u.

„3«! — 3d>! —!"
Ser 3otnmiffar fah ihn an.

„Sie finb ber ©lörber Sombrechts!"
Unb Bfrib ©raun roanïte oor 3um ©idjtertifd) unb brad)

ba in bie 3nie. ©r äcfjäte. „3d) —, ja —, idj bin b|er
SKörber!"

Ser ©orfihenbe ftanb. Ser Staatsanroalt ftaub. Sie
3ufd)auer fprangen empor, auf bie ©änfe, um beffer fehen
3U tonnen.

©in Slufatmen ging burdj ben Saal. Unb bann ein
3©urren, ein Sfludjen.

„©ieber mit bem SKörber!"
©olijei füllte ben ©Iah oor bem ©idjtertifd). ©lau

führte ben jamiuernbeu 3atob ©ofeusroeig unb bie laut
roeinenbe 2IIma Stenber, bie fid) heftig mehrte, hinaus,
fyrih ©raun, ber ohnmädjtig 3ufatnmengebrod)en roar, tourbe
oon einigen Sdjuhleuten fortgetragen.

Unb man fah auf ben, ber bis jetjt bes SKorbes an»
getlagt roar. 3©an rief feinen ©amen.

„©ömer!" — „©ömer!"
Ser aber ftanb aufrecht ba, unb 3©aria ©elbamer

ftanb neben ihm. 3nnig preßte er ihre Sanb. Sie hörten
beibe nicht bie jubelnben 3urufe ber SKenge. Sic fahen
nur fid).

9tûcf)fchrift ber ©ebahtiott.
ËS ftttb un8 auä bem ßeferlreife über bie eben p @nbe gegangene

Srgäbtung bie berfchiebenften Stommentare pgelomtnen, pofttioe unb
negatibe. @o feljr mir e8 begrüben, wenn unfere Sefer fich über bie ©in»
brücte äußern, bie ihnen ber eine ober anbere Stoff unfereä S3latte8
bermitteit bat, fo fetfr finb mir nun im groeifet inbejug auf baä Urteil
ber ©efarnttjeit unferer Sefer über bie jur ®iä!uffion geftefite Seftüre.
Qnbem mir auänabmäroeife einmal neben einem ernften mehr in fee»

Itfdfe Siefen borbringenben Stoff eine auf Spannung abgeftetlte, Cniff»
tige §anbiung brachten, glaubten mir auch ben Sefern entgegenjutommen,
bie in einer mehr ben SSerftanb atä bie ©mpfinbung beroegenben ©r»

jähtung ihre feierabenbtiebe Sluäfpannung finben. SBir finb auch ferner»
hin p einer fotehen Stbmechftung geroitlt, menn mir ba8 Söebürfniä
eines roefentlichen Seiteä unferer Seferfchaft babei borauafegen tönnen.
SBir mürben un§ fo ber ©epftogenheit ber Sageäjeitungen anfehttehen,
ohne inbeffen gehobenere Siteratur ju bernachlähigen.

SBir bitten unfere Sefer, fich buref) gufdEjriften gu äugern über bie
Sßünfchbarteit eine« foichen Stebeneinanberê bon bcfinnlicfjer unb fpannen»
ber Settüre. ®ie SSernehmtaffungen mürben mir p einem Strtitet ju»
fammenftetten mit mörtlicher SBiebergabe ber Urteile, mo fie neue ©e»
fichtspuntte bringen; natürlich mürben mir Söünfche ber Slnonpmität
refpettieren.

ÜKan mß^e ber fRebaftion glauben, bah fie fich &er moratifchen
Pflicht berooht ift, in erfter Sinie gute ^eimatliteratur p pflegen. SBir
glauben bieljer genügenb Söemeife biefeë fpflichtbemuhtfeinS gegeben p
haben, ©s gereicht unä auch jef)t mieber gur ©enugtuung, einem föeimat»
tünftter befter Slrt unb Sîunft baß SBort geben gu tßnnen unb gmar in
Slmhfolge ber in heutiger SRummer gu ©nbe gehenfen hiftorifdjen ®r»
gählung nnferer geiftooden SRaria SBafer. @8 hnnbelt fich um eine

®ialeftergählung®mitS3almer8,beä beliebten S3erncr ®ichter8
unb SJortragsmeifterS, auf beffen neuefteS 33uch mir an anberer Stelle
in biefer Stummer h'nmeifen. ©ben für biefeë S3uch mar auch unfere ®r»
gählung beftimmt. Sie muffte aber au8 buchte^nifchen ©rünben au8
bem SSanbe attëgefcEjluffen unb für eine fpätere SSuchpublilation aufge«
fpart merben.

SBir mollen born Inhalte ber lurgen freunbliihen ©efchiihte nur fo
biel berraten, bah e8 fich hier einmal um ein umgetehrteS SBelfchlanb»
©rlebniS hanbelt: nicht junge ®eutfchmeiger, fonbern gmei junge SBelfclje
au8 bem fchßnen Sänbchen am SRotefon erleben ihre gremblanbgeit unb
gmar eben bieSmal auf beutfchfchmeigerifchcm 33oben. ©ine grage ber
SioltSergiebung mirb h'er angejehnitten unb in S3almer8 ftjmpathifch'
pofitibei Slrt auch beantmortet. Unfere Sefer feien auf bie ©rgählung
„3 b8 Säbe ufe" empfehlenb aufmertfam gemacht.
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sie ein Taschentuch im Auto liegen. Das Taschentuch ist
hier. Es zeigt das Monogramm ,A. Sck Das sind nun
freilich nicht die Anfangsbuchstaben der auf den Scheck be-
zeichneten Geldempfängerin Jutta Bennor. — Aber es sind
die Anfangsbuchstaben des Namens der Genossin des Mör-
ders. — Sonderbarerweise zeigen auch der Maschinendurch-
schlag des angeblichen Hombrechtschen Drohbriefes, der ano-
nyme Brief an den Herrn Untersuchungsrichter und die Jutta
Bennorschecks die gleichen Merkmale bei der Maschinenschrift.
Es sieht so aus, als ob der Briefschreiber oder die Brief-
schreiberin Linkshänder sei oder an der rechten Hand irgend
eine Verletzung habe. Meine Feststellung hat mich nicht
getäuscht.- Die Helfershelferin, also die Genossin des Mör-
ders, hat eine Verstümmelung an der rechten Hand und ist
deshalb mit der rechten Hand viel unbeholfener als mit
der linken!"

Er sah zu Alma Stender hinüber, die sich krampfhaft
bemühte, ihre rechte Hand unter dem Taschentuch zu ver-
bergen. Dann sprach er weiter.

„Außerdem ist jetzt festgestellt, daß die Unterschrift In-
lius Hombrechts aus den Schecks, die auf den Namen der
Jutta .Bennor ausgestellt waren, gefälscht wurde!"

Er blickte auf Fritz Braun, der ihn mit Augen an-
starrte, aus denen Entsetzen, aus denen Haß sprach.

„Hombrecht war damals drei Wochen lang nicht in
Hamburg bei seiner Bank gewesen. Eine Abrechnung war
in dieser Zeit nicht erfolgt. Da beschloß Hombrecht plötzlich
am 3. Oktober, nach Hamburg zu fahren. Der Scheckfälscher
fürchtete Entdeckung, und er beschloß, Hombrecht auf der
Fahrt nach Hamburg zu ermorden: er begab sich abends
zu Rosenzweig, kaufte den Dolch, und fuhr mit dem Nacht-
schnellzug, zwei Abteile von Hombrecht entfernt, auch nach
Hamburg. Unterwegs schlich er sich zu Hombrecht und er-
stach ihn- Nun brauchte er eine Entdeckung seiner Scheck-
fälschung nicht mehr zu fürchten!

Aber so wie sich die Genossin des Mörders durch
ihre Maschinenschrift mir auffällig machte, so machte sich

der Mörder auf eine andere Weise bemerkbar! Auf dem

Briefumschlag des anonymen Briefes an den Herrn Unter-
suchungsrichter, den ihm seine Genossin schrieb, klebte der
Mörder eine Marke, und, weil sie schlecht haftete, drückte

er sie nochmals fest. Ein Fingerabdruck von ihm blieb zurück.
Dieser Fingerabdruck begegnete mir ein zweitesmal auf einem
Dolch aus dem Laden Jakob Rosenzweigs, den Rosenzweig
ebenfalls dem damaligen abendlichen Besucher zur Wahl
mit vorgelegt hatte und den der Mörder damals abends
in der Hand hielt. Zum drittenmal begegnete mir der Finger-
abdruck, und zwar mehrfach, auf einem blutbefleckten Taschen-
tuch, das ich kürzlich fand. Dies Taschentuch war in die Pol-
ster des Abteils geschoben, in dem der Mörder nach Ham-
burg fuhr. Er hat sich nach der Tat die Hände gereinigt
und darauf das Taschentuch tief in die Polster hinein-
geschoben! — Hier ist das Tuch!"

Paul Stein trat an den Nichtertisch und reichte dem

Vorsitzenden das Taschentuch hinauf. Er schien jetzt selbst

erregt und sprach mit erhobener Stimme weiter.

„Vorhin, während der Verhandlung, als die Zeugen
da bereits hier im Schwurgerichtsgebäude weilten, habe ich

das letzte gefunden, was ich finden wollte. — Ich war in
der Wohnung der Genossin des Mörders und fand dort
in einem Schranke die Brille mit den gelben Gläsern, die
Jutta Bennor trug!"

Er hielt die Brille in der Hand und zeigte sie Alma
Stender hin. Die schrie gell auf. „Nein! — Nein! —
Nicht! — Nicht! —" Und begann verzweifelt zu schluchzen.

Paul Stein sprach weiter. Seine Stimme klang laut
und anklagend. „Und ich war in der Wohnung des Mör-
ders und fand einen Bogen mit Schriftproben des Hom-
brechtschen Namenszuges. Darauf hat der Scheckfälscher die
Nachahmung der Handschrift geübt. Ich fand aber auch

das Original des angeblich von Hombrecht stammenden Droh-
briefes, dessen Kopie Dr. Römer so schwer belastete. Ich
fand auch wieder die Fingerspuren, die mir schon dreimal
vorher begegnet waren!"

Fritz Braun war emporgetaumelt. Er wankte mit hoch-
erhobenen Armen auf Paul Stein zu.

„Ich! - Ich! -!"
Der Kommissar sah ihn an.

„Sie sind der Mörder Hombrechts!"
Und Fritz Braun wankte vor zum Richtertisch und brach

da in die Knie- Er ächzte. „Ich —, ja —, ich bin der
Mörder!"

Der Vorsitzende stand. Der Staatsanwalt stand. Die
Zuschauer sprangen empor, auf die Bänke, um besser sehen

zu können.

Ein Aufatmen ging durch den Saal- Und dann ein
Murren, ein Fluchen.

„Nieder mit dem Mörder!"
Polizei füllte den Platz vor dem Richtertisch. Man

führte den jammernden Jakob Nosenzweig und die laut
weinende Alma Stender, die sich heftig wehrte, hinaus.
Fritz Braun, der ohnmächtig zusammengebrochen war, wurde
von einigen Schutzleuten fortgetragen.

Und man sah auf den, der bis jetzt des Mordes an-
geklagt war. Man rief seinen Namen.

„Römer!" — „Römer!"
Der aber stand aufrecht da, und Maria Veldamer

stand neben ihm. Innig preßte er ihre Hand. Sie hörlen
beide nicht die jubelnden Zurufe der Menge. Sie sahen

nur sich.

Nachschrift der Redaktion.
ES sind uns aus dem Leserkreise über die eben zu Ende gegangene

Erzählung die verschiedensten Kommentare zugekommen, positive und
negative. So sehr wir es begrüßen, wenn unsere Leser sich über die Ein-
drücke äußern, die ihnen der eine oder andere Stoff unseres Blattes
vermittelt hat, so sehr sind wir nun im Zweifel inbezug auf das Urteil
der Gesamtheit unserer Leser über die zur Diskussion gestellte Lektüre.
Indem wir ausnahmsweise einmal neben einem ernsten mehr in see-

lische Tiefen vordringenden Stoff eine auf Spannung abgestellte, kniff-
lige Handlung brachten, glaubten wir auch den Lesern entgegenzukommen,
die in einer mehr den Verstand als die Empfindung bewegenden Er-
zählung ihre feier abendliche Ausspannung finden. Wir sind auch serner-
hin zu einer solchen Abwechslung gewillt, wenn wir das Bedürfnis
eines wesentlichen Teiles unserer Leserschaft dabei voraussetzen können.
Wir würden uns so der Gepflogenheit der Tageszeitungen anschließen,
ohne indessen gehobenere Literatur zu vernachläßigen.

Wir bitten unsere Leser, sich durch Zuschriften zu äußern über die
Wünschbarkeit eines solchen Nebeneinanders von besinnlicher und spannen«
der Lektüre. Die Vernehmlussungen würden wir zu einem Artikel zu-
sammenstellen mit wörtlicher Wiedergabe der Urteile, wo sie neue Ge-
sichtspunkte bringen; natürlich würden wir Wünsche der Anonymität
respektieren.

Man möze der Redaktion glauben, daß sie sich der moralischen
Pflicht bewoßt ist. in erster Linie gute Heimatliteratur zu Pflegen. Wir
glauben bisher genügend Beweise dieses Pflichtbewußtseins gegeben zu
haben. Es gereicht uns auch jetzt wieder zur Genugtuung, einem Heimat-
künstler bester Art und Kunst das Wort geben zu können und zwar in
Nachfolge der in heutiger Nummer zu Ende gehenden historischen Er-
zählung unserer geistvollen Maria Wafer. Es handelt sich um eine

DialekterzählungEmilBalmers.des beliebten Berner Dickters
und Vortragsmcisters, auf dessen neuestes Buch wir an anderer Stelle
in dieser Nummer hinweisen. Eben für dieses Buch war auch unsere Er-
zählung bestimmt. Sie mußte aber aus buchtechnischen Gründen aus
dem Bande ausgeschloffen und für eine spätere Buchpublikation aufge-
spart werden.

Wir wollen vom Inhalte der kurzen freundlichen Geschichte nur so

viel verraten, daß es sich hier einmal um ein umgekehrtes Welschland«
Erlebnis handelt: nicht junge Deutschweizer, sondern zwei junge Welsche
aus dem schönen Ländchen am Moleson erleben ihre Fremdlandzeit und
zwar eben diesmal auf deutschschweizerischem Boden. Eine Frage der
Volkserziehung wird hier angeschnitten und in Balmers sympathisch-
positiver Art auch beantwortet. Unsere Leser seien auf die Erzählung
„I ds Läbe use" empfehlend aufmerksam gemacht.
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